
Das Universum ist durch den Besucherrückgang
in finanzielle Not geraten. Die Finanzlücke macht
ungefähr 300000 Euro aus. Bremen hat zunächst
ausstehende Zahlungen gestundet. Mit Univer-
sum-Geschäftsführer Herbert Münder sprach Mi-
chael Brandt über Probleme und Pläne.

Herr Münder, ist die Existenz des Univer-
sums gefährdet?
Herbert Münder: Nein. Es wird uns gelin-
gen, das Universum in die Zukunft zu füh-
ren. Ich bin der festen Überzeugung, dass
wir in den laufenden Gesprächen mit der
Stadt zu einer gemeinsamen Lösung kom-
men werden. Aber es gibt noch Hausaufga-
ben, die wir machen müssen.

Hätten Sie Insolvenz anmelden müssen,
wenn die Stadt vor Weihnachten nicht ihre
Forderungen in Höhe von ungefähr
300000 Euro gestundet hätte?
In der akuten Situation um Weihnachten
wäre es sehr schwer gewesen, eine andere
Lösung als die Stundung herbeizuführen.

Wann rechnen Sie mit einer Lösung?
Ich gehe davon aus, dass wir in den nächs-
ten zwei bis vier Wochen eine klare Ant-
wort auf die Frage haben werden, wie es
mit dem Universum in den nächsten zwei
Jahren weitergeht. Wir werden unseren
Beitrag leisten und Einsparmöglichkeiten
mit unseren Mitarbeitern umsetzen.

Sie sagen aber, dass Sie es schaffen, in die-
sem Jahr den Fehlbetrag einzusparen.
Ja. Wir sind dabei, einen Plan aufzustellen,
mit dem gewährleistet ist, dass wir in Zu-
kunft mit 250000 Besuchern auskommen
könnten. Das ist die Basis, um die Zeit bis
zur Neuausrichtung des Universums zu
überbrücken.

Seit 2009 zeichnet sich ab, dass sich die Be-
sucherzahlen negativ entwickeln. Was ha-
ben Sie dagegen unternommen?
Wir haben zum Beispiel im vergangenen
Jahr fünf Sonderveranstaltungen gehabt
und weitere zusätzliche Aktionen geschaf-
fen. Der Trend hat sich damit leider nicht
umkehren lassen.

Andere Einrichtungen wären froh über
250000 Besucher im Jahr. Haben Sie
falsch gewirtschaftet?
Nein. Die Kostenstruktur ist noch einmal
genau analysiert worden. Es gibt einfach
Unterschiede zu anderen Einrichtungen.
Wir haben sehr viele interaktive Exponate,
die aufwendig in der Instandhaltung und
im Betrieb sind. Wir haben also einen ho-
hen technischen Aufwand. Das ist nicht un-
bedingt mit anderen Museen zu verglei-
chen.

Derzeit hat das Universum 102 Beschäf-
tigte. Vor wenigen Jahren waren es deut-
lich mehr. Lässt sich bei den Personalkos-
ten weiter sparen? Und wäre das sinnvoll?
Es werden von außen Anforderungen an
das Haus gerichtet. Man erwartet zum Bei-
spiel von uns, dass wir Sonderveranstaltun-
gen und -ausstellungen anbieten. Dazu
braucht man den Personalstamm, den wir
haben. Durch die bisherigen Sparmaßnah-
men bleibt zwar die Funktionsfähigkeit er-
halten, weiter kann man es aber nicht he-
runterschrauben. Deshalb konzentrieren
wir unsere Suche nach weiteren Einspar-
möglichkeiten in erster Linie auf die Sach-
kosten. Unser Anspruch bleibt es weiter-
hin, den Gästen ein qualitativ gutes Be-
suchserlebnis bieten zu können.

Früher kamen 500000 Besucher im Jahr.
Ist das Universum langweilig geworden?
Nein. Es ist für neue Besucher mit Sicher-
heit nicht langweilig geworden. Wenn
Gäste aber drei- oder viermal da waren, ha-
ben sie den Eindruck, dass sie alles gese-
hen haben. Um dem entgegenzuwirken,
bieten wir zusätzlich temporäre Ausstellun-
gen an. Langfristig ist auch das der Grund
für die geplante Neuausrichtung. Nach ei-
ner gewissen Zeit muss man ein neues An-
gebot schaffen.

Vor Jahren ist das schon einmal versucht
worden. Bremen hat mehr als sechs Millio-
nen Euro in das Schaubox-Gebäude und
den Entdeckerpark investiert. Ist das Geld
in den Sand gesetzt worden?
Nein. Es hat funktioniert. Die Besucherzah-
len sind vor allem durch die neue Ausstel-
lungsfläche nach der Eröffnung der Erwei-
terung gestiegen. Zudem sieht man ja, dass
sich Besucher bei gutem Wetter im Entde-
ckerpark aufhalten. Die Investitionen ha-
ben dazu beigetragen, dass die Verweil-
dauer der Gäste im Universum auf durch-
schnittlich mehr als vier Stunden gestiegen
ist. Man hatte aber damals die Hoffnung,
dass mehr Besucher kommen als letztend-
lich gekommen sind.

Besteht die Gefahr, dass im Abstand von
fünf bis sieben Jahren immer wieder Mil-
lioneninvestitionen notwendig werden,
um den Besucherschwund aufzuhalten?
Nein. Wir haben zum Beispiel mit den
Schulklassen ein Grundniveau, auf dem
man aufbauen kann. Es schmerzt, dass das
Grundniveau nicht ausreicht, um den dras-
tischen Einbruch zu kompensieren, den
wir erlebt haben.

Die Konkurrenz hat deutlich zugenom-
men. Stimmt es noch, dass diese Konkur-
renz erwünscht ist?
Ich glaube, dass das weiterhin stimmt. Es
ist positiv, wenn sich in diesem Bereich
mehrere Einrichtungen tummeln, die dann
ihre Aktivitäten koordinieren. Bremen en-
gagiert sich in einem europäischen Projekt
mit Namen „Places“. Die Idee dahinter ist,
Wissenschaft und Forschung im Bewusst-
sein der Bevölkerung eine stärkere Wahr-
nehmung zu verschaffen. Es ist ein richti-
ger Ansatz, wenn dabei alle zusammenar-
beiten. Nicht nur die Science Center und
Museen, sondern auch die Stadt.

Das Universum plant eine Neuausrich-
tung. Wie realistisch ist es, hierfür in ab-
sehbarer Zeit acht bis neun Millionen
Euro an Sponsorengeldern zu sammeln?
Die Gespräche laufen bereits seit gerau-
mer Zeit. Wir befinden uns da jetzt in einer
zukunftsweisenden Phase, weil sich die
Vorstände der möglichen Partner mit den

Sponsoring-Entscheidungen befassen. Wir
wissen nicht, wie unsere Gesprächspartner
die aktuellen Nachrichten aufnehmen. Ich
halte die Neuausrichtung für eine realisti-
sche Vision. Das ist auch der Grund, wa-
rum ich hierhergekommen bin.

Theodor Storm schrieb einst über „die
graue Stadt am grauen Meer“. Nun ist
Bremen zwar keineswegs so grau wie

Husum. Grau wie das Wetter ist allerdings
die Stimmung auf so mancher langen Stra-
ßenbahnfahrt. Das sollte sich neulich
schlagartig ändern. Plötzlich umschmei-
chelte uns ein argentinischer Tango, ge-
folgt von einem Hauch von Paris, mit dem
Chanson aller Chansons: „La vie en rose“.
Das Eis zwischen den Fahrgästen, die vor-
her in reservierter Zurückhaltung vor sich
hinfroren, war gebrochen. Wildfremde
Menschen kamen plötzlich miteinander
ins Gespräch. Der junge Akkordeon-Spie-
ler zauberte ihnen mit seinem Gratis-Kon-
zert ein Lächeln auf die Lippen. Auch
kleine Dinge können das Leben eben
manchmal rosarot machen.

Zur Person: Herbert Münder ist seit 1. Januar
Geschäftsführer des Universums. Zuvor war er
Leiter der Gesellschaft „Wissenschaft im Dia-
log“. Der Vater zweier Kinder ist Präsident der
European Science Event Association.

Herbert Münder rechnet in den nächsten Wochen mit einer Lösung für das Universum. FOTO: FRANK THOMAS KOCH

VON MICHAEL BRANDT

Bremen. Die finanzielle Notlage des Uni-
versums hat bei SPD und CDU erste Reak-
tionen hervorgerufen. Der SPD-Wirtschafts-
politiker Andreas Kottisch erklärte: „Das
Universum ist unbestritten ein wichtiger
Baustein im Tourismuskonzept Bremens.
Deshalb ist es richtig, dass nun alles Mögli-
che getan wird, um das Universum zu erhal-
ten.“ Es sei auch der richtige Schritt gewe-
sen, Pachtzahlungen kurzfristig zu stun-
den, um die Situation zu entschärfen. Die
Stadt hat vorübergehend auf Zahlungen
verzichtet. Die Gespräche zwischen den
Universum-Machern und der städtischen
Universum-Besitzgesellschaft laufen.

Kottisch stellt aber auch klar: „Bremen
hat kein Geld zu verschenken. Wir erwar-
ten deshalb, dass die gestundeten Zahlun-
gen zurückgezahlt werden, wenn sich die
finanzielle Lage des Universums wieder sta-
bilisiert hat.“ Das Sanierungskonzept

müsse die Kostenstruktur an die Besucher-
zahlen anpassen. Die SPD begrüßt die An-
strengungen der Universum-Betreiber, mit
privaten Geldern eine Neuausrichtung zu
schaffen.

Jörg Kastendiek (CDU), der als früherer
Wirtschaftssenator unter anderem über
den Ausbau des Universums mitentschie-
den hat, geht davon aus, dass schnell eine
Lösung gefunden wird. Es lohne sich, eine
Einrichtung zu stützen, die mehr als
250000 Besucher im Jahr anziehe. Als ei-
nes der ersten Science Center in Deutsch-
land besitze das Universum in Bremen eine
symbolische Bedeutung und eine wichtige
Funktion für den Tourismus. Kastendiek
kann andererseits nachvollziehen, dass in
ein Science Center dieser Art in Abständen
investiert werden muss: „Gerade solche
Einrichtungen müssen sich dem Prozess
schneller Veränderungen stellen.“ Es sei
ein Irrglaube, dass man nach einer Investi-
tion für 20 Jahre seine Ruhe habe.
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Graue Theorie
VON SIGRID SCHUER

Früher, da ich unerfahren
und bescheidner war als heute,
hatten meine höchste Achtung

andre Leute.
Später traf ich auf der Weide

außer mir noch mehre Kälber,
und nun schätz’ ich, sozusagen,

erst mich selber.
WILHELM BUSCH (1832–1908)
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e„Wir müssen noch Hausaufgaben machen“

Universum-Geschäftsführer Herbert Münder über den Besucherrückgang und Pläne für die Zukunft

SPD gegen Geldgeschenke
Fraktionen reagieren auf finanzielle Notlage des Universums
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